21. So.10

Jes.66,18-21 Luk.13,22-30

Ich glaube, dass Gott, der seine Boten – wie wir in der Lesung aus Jesaja gehört haben – zu den Völkern nach Tarschisch, Put und Lud, nach Moschech, Tubal und Jawan , und bis zu den fernsten Gestaden gesandt hat, um ihn überall bekannt zu machen – ich glaube also, dass der barmherzige Gott allen das ewige Leben schenken will.

Und ich habe die feste Zuversicht, dass ihm auch an mir selber so viel liegt, dass er mich bei sich haben will.

„So wie in Adam alle sterben – so werden in Christus alle lebendig gemacht“ (1 Kor.15,22) – „alle“: die verwöhnten Christen bei uns – und die nach Christus Hungernden in allen Fernen.

„Sag uns Jesus: Sind es eigentlich nur wenige, die gerettet werden?“ --- „Nun, die Tür, die zur Rettung führt, ist eng, viele versuchen, sich durchzuzwängen - aber es gelingt ihnen nicht!“

Die biblischen Texte scheinen sich zu widersprechen: Dürfen nun alle auf Rettung hoffen – oder nur ein paar wenige?

In Anerkennung ihrer Verdienste – als Entschädigung für ihr makelloses Leben – kommen auch die Wenigen nicht hinein --- aber vermöge der Gnade Gottes haben alle die Chance!

Die Evangelien sind Predigt – und keine systematische Glaubenslehre – kein Katechismus.

Verständlicherweise wollte Lukas seine Leser nicht dazu verleiten, Gottes große Barmherzigkeit allzu selbstverständlich und ohne entsprechendes Erwägen für sich zu reklamieren!

Auch wir stehen in der Gefahr, das immerfort wirkende, liebevolle Bemühen Gottes um jede und jeden von uns allzu billig, gedankenlos – und darum gar nicht recht verstanden – nur so nebenhin einzuheimsen.

Wie mühsam der Weg war, allmählich draufzukommen, dass Gott uns im Tod nicht für immer untergehen lassen will, können wir erkennen, wenn wir die entsprechenden Stellen im AT lesen! Die großen Propheten, die Weisheitslehrer – wie der, der das Buch „Ijob“ geschrieben hat und der Autor des  „Buchs der Weisheit“ – schafften den Durchbruch und erwirkten uns die große Erkenntnis im Erleiden und Mitleiden bitterster Not, im Schatten des Todes!
Wenn etwa der Dichter des Ijob diesen Mann an der Grenze zur Verzweiflung sich dazu durchringen sieht – und schließlich in endlich errungener Überzeugung ausrufen lässt: „Dass doch meine Worte geschrieben würden, in einer Inschrift eingegraben mit eisernem Griffel und mit Blei, für immer gehauen in den Felsen!
Ich weiß, dass mein Erlöser lebt, als Letzter erhebt er sich über den Staub! Ohne meine Haut, die so zerfetzte, und ohne mein Fleisch werde ich Gott schauen. Ihn selber werde ich dann für mich schauen; meine Augen werden ihn sehen, nicht mehr fremd (Ijob 19,23-27a)

Jesaja fühlt in aller Tiefe mit dem König Hiskija mit, der angesichts des drohenden Todes Jahwe/Gott inständig um die Abwendung des Sterben-Müssens bittet: 
Ich sprach: Nicht länger soll ich Jahwe schauen im Land der Lebendigen, nicht mehr die Menschen sehen bei den Bewohnern der Welt.

Abgebrochen wird meine Hütte, weggebracht von mir wie das Zelt der Hirten.

 Wie ein Weber hast Du mein Leben aufgerollt, vom Trumm mich abgetrennt.

Ehe noch die Nacht dem Tag folgt, kommt mein Ende. Ich schreie bis zum Morgen, wie ein Löwe zerbricht er all mein Gebein. Ehe noch die Nacht dem Tag folgt, bin ich dahin.

Ich zwitschere wie eine Schwalbe, ich girre wie eine Taube. Ermattet blicken meine Augen zur Höhe: Nimm Dich meiner an, tritt für mich ein! Jes.38,11-14)
 Der Mensch, von Gott erschaffen mit der Sehnsucht nach unendlichem Leben, wagte also lang noch nicht, es für sich einzufordern – nur eine Lebens-Verlängerung um 15 Jahre dachte Jesaja, hätte Gott dem König schließlich aus Mitleid erwirkt.  
So etwa wird der König Hiskija in seinem Elend gebetet haben: „Ich Mensch, der ich nun sterben soll, bin Dein Werk, Gott – und nun revoltiere ich mit meinem ganzen Sein gegen den Tod – den Du mir nun bereiten willst. Ich bin ganz und gar Feind des Todes! Mit diesem Aufbegehren gegen den Tod – und mit der Hoffnung auf ewiges Leben - hast Du mich ja erschaffen – warum denn hilfst Du mir jetzt nicht?“
Mehr als nur höchste Anerkennung und bewundernden Dank gebührt den Autoren der Hl. Schrift! Wir sind ihrer nur wert, wenn wir sie wenigstens aufmerksam lesen!

„Sola gratia“ nur durch die Gnade Gottes winden wir uns durch die enge Tür!

„Sola scriptura“ Einzig den großen Menschen, die die Hl. Schrift verfassten, danken wir unsere tröstlichste Gewissheit. Martin Luther hatte da schon recht!

